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Alma-Ata. Mit neuen Arbeitser­
folgen ehren die Arbeiter der 
Leichtindustrie Kasachstans den 
1. Mai. Die Betriebe des Ministe­
riums für Leichtindustrie haben zum 
26. April den Plan der ersten vier 
Monate des Fümjahrplans erfüllt. 
Bis zum 1 Mai wurden überplan­
mäßig für mehr als fünf Millionen 
Rubel Strick- -und Beklcidungswa- 
ren.“Webstoffe. Schuhwerk und "an­
dere Erzeugnisse produziert.

Balchasch. Der dritte Bauab­
schnitt des Trusts ..Kas-clektronion- 
tash“, d?r den kommunistischen 
Ehrentitel trägt, begeht das dreißig­
jährige Jubiläum seiner Tätigkeit. 
Die Belegschaft dieses Abschnitts 
steht auf Arbeitswacht zu Ehren 
des 1. Mai und erfüllte am 20. April 
vorfristig den Vierinonatsplan der 
Montage- und Bauarbeiten. Die 
Produktionspläne werden ständig 
zu 115—120 Prozent erfüllt, alle Ar- 

- beiter überbieten ihr Soll. Die Be­
legschaft verpflichtete sieh, den 
Jahresplan bis" zur Oktoberfeier zu 
erfüllen.

M, STREKALOW

Heute feiern die Werktätigen unserer Heimat und der gan­
zen Welt den Ersten Mai, den Tag der internationalen Soli­
darität der Werktätigen, den Tag der Einheit und Brüderlich­
keit der Arbeiter aller Länder.

Gerade am 1. Mai 1890, als zum ersten Male die Arbeiter­
klasse in vielen Ländern Europas und in Amerika unter der 
Losung des Achtstundentages demonstrierte, schloß Friedricn 
Engels das Vorwort zu einer neuen deutschen Ausgabe des 
Kommunistischen Manifestes ab. Tief bewegt, würdigte er dic- 

■ sc kraftvolle Regung des internationalen Proletariats und 
fügte in Gedanken an Marx hinzu: „Stündg nur Marx noch 
neben mir, dies mit eigenen Augen zu sehen!“ Was würden 
Marx und Engels heule sagen, wenn sie unseren schwung­
vollen Weltmai erleben könnten, den die werktätigen Men­
schen aui dem ganzen Erdenrund begehen?

Welch ein gewaltiges Panorama vom Triumph des .Marxis­
mus- Leninismus würde vor ihren Blicken erstehen! In unse­
rer Heimat, in den sozialistischen.Ländern Europas, Asiens 
und Amerikas, haben die Ideen von Marx. Engels una Lenin 
erstmals in der Weltgeschichte feste Gestalt gewonnen. In 
Europa, Asien und Amerika haben die Arbeiterklasse und 
ihre Verbündeten in 13 Staaten die. Macht fest in den Händen. 
Mit dem Sieg der Werktätigen Kubas wurde das rote Banner 
der befreiten Welt auch auf dem Boden der „Neuen Welt" 
aufgepflanzt. Schon auf drei Kontinenten existieren sozialisti­
sche Staaten. Dieses sozialistische Drittel der Erde ist der 
wichtigste Rückhalt der internationalen Arbeiterklasse und 
der fortschrittlichen Freiheitsbewegungen unserer Zeit über­
haupt. Ès steht an der Spitze des gewaltigen weltweiten re­
volutionären Stromes. in dem sich sozialistische Revolutio­
nen, nationale Befreiungsrevolutionen Her Völker miteinander 
vereinen. Ständig entwickelt sich das Kräfteverhältnis in der 
Welt zugunsten des Sozialismus!

Der■ Wellimperialismns will seine Positionen nicht kampf­
los aufgeben. Er provoziert, er raubt und mordet in Vietnam, 
Kongo (Lcopoldvillie), Angola und anderen Ländern, um den 

. Lauf dér Geschichte aufzuhalten. Aber er ist von der Gc- 
’ schichte zum Tode verurteilt, er kann nur noch schmählichere 

Niederlagen ernten. Die Volksmassen haben die Macht und 
die Kraft, die Imperialisten in die Knie zu zwingen!

Heute am Ersten Mai demonstriert die internationale Ar-

Genossen Soldaten und Matrosen. 
Sergeanten und Unteroffiziere, 
nossen Offiziere, Generäle und 
miralc!

Heute feiern die Völker der 
wjetunion, die Angehörigen 
Armee und der Flotte den
Mai — den lag der internationalen 
Solidarität der Werktätigen, den 
Tag der Einheit und Brüderlichkeit 
der Arbeiter aller Länder.

Die Feier des ersten Mai bege­
hen wir in diesem Jahre unter Be­
dingungen, da alle Sowjetmvnschin 
von den h i s t o r i sehen , Be­
schlüssen des XXIII. Parteitags der 
KPdSU beseelt, leben und arbeiten. 
Unser Volk, das die vom Parteitag 
getroffenen Beschlüsse einmütig 
billigt, schont weder Krall noch 
Energie, um diese in die Tut um- . 
zusetzen, kämpft hartnäckig für die 
Erfüllung des neuen Fünfjahrplans, 
für einen weiteren Aufscinvung der 
ökonomischen- und Verteidigungs­
kraft unserer Heimat.

Die großen Erfolge der Sowjet­
union und der übrigen hrudcrlän- 
der sind neue klare Beweise für 
die unbestreitbaren Vorzüge des 
Sozialismus vor deni Kapitalismus, 
für eine weitere Festigung der Po­
sitionen des sozialistischen Welt­
systems.

Die schöpferische 

TAGESBEFEHL
des Ministers für Verteidigung der UdSSR

1. Mai Ns
Sowjetvolks und der Werktätigen 
der sozialistischen Länder geht in 
einer komplizierten internationalen 
Situation vor sich. Die monopolisti­
schen Kriese des Westens, bestrebt, 
den Gang der historischen Ereig­
nisse aufzuhalten, verschärfen die 
internationale Spannung, unter­
nehmen offene Aggressionsakte ge­
gen Völker, die um ihre Freiheit 
und Unabhängigkeit, für den sozia­
len Fortschritt kämpfen. Eine be­
sondere Gefahr bedeuten die räube­
rischen Handlungen des amerika­
nischen Imperialismus in Südost- 
asicn, ihre heimtückischen Pläne zur 
Ausdehnung des Krieges auf dir 
Demokratische Republik Vietnam.

Eine ernste Gefahr für die Sache 
des Friedens birgt in sich die Poli­
tik der westdeutschen Militaristen, 
die im Einverständnis mit den USA 
zur Verwirklichung ihrer levanchi- 
stischen aggressiven

93 Moskau
kig den Zutritt zu den Kernwaffen 
erstreben.

Bel der konsequenten und beharr- 
"liehen Verwirklichung 

der Leninschen Prinzipien der 
Außenpolitik ziehen die Kommuni­
stische Partei und unser ganzes 
Volk die wachsende Gefahr der 
Entfesselung eines neuen Weltkrie­
ges durch die Imperialisten in Be­
tracht, verfolgen wachsam die Rän­
ke der Friedensfeinde und treffen 
die nötigen Maßnahmen zur weite­
ren Festigung der Verteidigungs- 
niaclit ihrer Heimat, aller Länder 
des Sozialismus.

Genossen Soldaten und Matrosen. 
Sergeanten und Unteroffiziere! Ge­
nossen Offiziere, Generäle und Ad­
mirale!

Ich begrüße und gratuliere Euch 
zum Fest des 1. Mai und wünsche 
Euch neue Erfolge in der Militär­
ausbildung und politischen Schu­
lung! x

desTätigkeit

beiterklasse ihre Bereitschaft und ihren festen Willen, die 
Menschheit der Welt vor den Schrecken des Atomkrie»es zu 
bewahren. Sie stützt sich dabei auf die Macht und Unbesieg­
barkeit der Sowjetunion, des ganzen sozialistischen Lagers. 
Wir haben alles, was erforderlich ist. um einem beliebigen 
Aggressor einen vernichtenden Schlag zu versetzen, den 

. Frieden, das Wohl und Glück der Völker zu schützen und un­
sere historischen Errungenschaften zu verteidigen.

Mit besonderer Freude und besonderem Stolz, demonstrie­
ren heute, am I. Mai. die Sowjetmenschen Unsere große so­
zialistische Heimat hat begonnen, einen neuen Fünfjahrplan 
zu verwirklichen. Die historischen Beschlüsse des .XXIII. Par­
teitags rufen uns zu neuen Kämpfen und Siegen zum Wohl 
unserer Heimat, zum Wohl des Sowjetvolkes. Groß sind un­
sere Erfolge in den letzten sieben Jahren. Unsere Heimat hat 
jetzt in der Industrieproduktion den ersten Platz in Europa 
und den zweiten in der Welt erobert.

Aber jetzt stehen vor uns neue, noch gewaltigere Aufga­
ben. Im neuen Fünfjahrplan gilt es. die materiell-technische 
Basis des Kommunismus weiter auszubauen und neue Siege 
im .Aufbau des Kommunismus zu erringen. Die Arbeiterklas­
se. die Kolchosbauernschaft, die sowjetische Intelligenz, alle 
Völker und Nationalitäten unseres Landes, werden in brüder­
licher Freundschaft alle ihre Kräfte einsetzen, um den neuen 
Fünfjahrplan vorfristig zu erfüllen und unserer Heimat zu 
einem neuen niegesehenen Aufstieg zu verhelfen.

Die Werktätigen unseres Landes heben heute mit Freude 
und Zuversicht ihre roten Banner in den Wind. Wir demon­
strieren voller Lebensfreude und Siegesgewißheit. W ir mar­
schieren als die stolzen Erbauer der neuen Welt. Noch fester 
den Tritt gefaßt! Noch bewußter, schöpferischer, zielstrebiger 
ans große Werk der friedlichen sozialistischen Arbeit! Noch 
höher das Banner des Friedens und des proletarischen Inter­
nationalismus!

’ Es lebe unser Kampfmai — der Tag der internationalen 
Solidarität der Werktätigen, der Tag der Einheit und Brüder­
lichkeit der Arbeiter aller Länder!

Es lebe der Kommunismus, der auf Erden Frieden. Arbeit, 
Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit und Glück aller Völker 
begründet!

Angehörige der Streitkräfe! Ver­
vollkommnet ständig Eure Meister­
schaft. meistert beharrlich die Euch 
vom Volk anvertrauten komplizier­
ten Maschinen und Waffen, festigt 
die Disziplin und Organisiertheit, 
erhöht die Kampfbereitschaft der 
Truppen! Seid wachsam und immer 
bereit zur Verteidigung Eurer ge­
liebten Heimat, zur vernichtenden 
Niederlage jedes Aggressors!

Zu Ehren-des Internationalen Fei­
ertags der Werktätigen befehle ich:

Heute, am 1. Mai. um 21 Uhr 
Ortszeit, in der Hauptstadt unserer 
Heimat, der Heldenstadt Moskau, in 
den Hauptstädten der Unionsrepub­
liken sowie In den Heldenstädten 
Leningrad. Wolgograd. Sewastopol. 
Odessa und in der Festungsstadt 
Brest mit 20 Artillcritsalven zu sa­
lutieren.

Es lebe der Erste Mai—Tag der 
Internationalen Solidarität der 
Werktätigen. Tag der Einheit und 
der Brüderlichkeit der Arbeiter al­
ler Länder!

Es lebe das große Sowjetvolk und 
seine ruhmreichen Streitkräfte!

Es lebe die \on Lenin geschaffe­
ne ruhmreiche Kommunistische 
Partei der Sowjetunion!
Marschall der Sowjetunion 

R MALINOWSKI



Werktätige der Sowjetunion! Alle Kräfte für die Verwirklichung 
die Erfüllung des Fünfjahrplans! Vorwärts, zu neuen Siegen

Auf der Friedenswacht
Das ganze Volk, die gesamte Menschheit begeht heute den Tag der iMarna- 

tionalen Solidarität der Werktätigen. Vor vielen Jahren schon wurde dieser Tag xum 
Festtag aller jener, die mit ihrer Arbeit das Antlitz unseres Planeten umgestalten, die 
für Friede'» und Sozialismus in der ganzen Welt kämpfen. Symbolisch ist dieser Tag 
auch für unsere Sowjetarmee. Sie verteidigt die große Sache des Friedens, wachsam 
behütet sie die Errungenschaften der Sozialistischen Revolution.

Der internationale Imperialismus kann ohne Agresslonskriege nicht bestehet. 
Bald auf dem einen, bald auf dem anderen Ende der Erdkugel sucht er seine schmut­
zigen Abetfeuer, schürt den Brandherd des Krieges, stürzt die Völker In den Abgrund 
des Verderbens. Ein Glück für die Menschheit, daß unser Land und die Bruder- 
lâtder des sozialistischen Legers die Kraft besitzen, diesen Brandstiftern 
eines neuen Weltkrieges, eites Atomkriegs entgegenzuwirken, sie In die Schranken 
zu weisen.

Die Sowjetregierung war immer und ist auch heute zur Abrüstung bereit, sie war 
immer und ist auch heute der Überzeugung, daß jede Streitfrage auf friedlichem 
Wege geschlichtet werden kann. Ein friedliches Zusammenleben dar Staates mit ver- 
schicdenen politischen und sozialen GcscHschaflsordnungcn — dies ist das Leitmotiv 
unserer Politik, dies entspricht dem innersten Wesen des sozialistischen Staates; ist 
ein Vermächtnis des Schöpfers uneres Staates, des Organisators unserer Streitkräfte, 
des großen Wladimir lljltsch Lenin.

Die Völker der Welt kennen die friedliebende Politik unseres Landes. Sie 
wissen, daß das Sowjetvolk alle Lender und Staaten unterstützt, die den Kampf um 
die Befreiung führen. Untere Herzen sind mit den Brüdern VOn Südvietnam, unsere 
Herzen sind mit dem heldenmütigen Kuba.

Der lmperieli«muj het mehr «I, ehm.1 die Mechf der iew|»tiithert Strellkrifle tu 
spüren bekommen: im Bürgerkrieg, bei Chelehln Ool, in Berlin. Unsere Armee Ist die 
stärkste in der Well. Daran tweifelf heule keiner mehr. Doch unsere SUrke dient ein- 
zig und allein der Währung des Friedens auf unserer Erde. Möge jedes Volk die 
Gesellschaftsordnung wählen, die ihm zusagt, seine Inneren Angelegenheiten führen, 
wie es ihm beliebt.

Heute feiert die Streitmacht dar Sowjetunion zusammen mit dem ganzen Sowjet­
volk den internationalen Tag der Solidarität der Werktätigem

Grigori BESPALOW, 
Offizier, N-Schütxenreglment

Arbeitsheldentum
Ich will kurz von meinem Landsmann, dem berühmten Mechanisator aus Peters- 

(•Id, von Stephan Wegner berichten. Er Ist in Nordkasachstan eh angesehener Menn.
Ich arbeitete einige Jahre zusammen mit Ihm. Wir waren beide Traktoristen. 

Stephan arbeitet Im Sommer auf dem Mähdrescher, die übrige Zelt auf dem Traktor. 
Eine kleine Episode aus seinem Leben. Es wer Im Whter. SturmweHer. An dem 
Traktor’elnes der Kameraden war der Motor nicht In Ordnung. Doch am nächsten 
Morgen sollte in Feld nach Futter, gefahren werden. Der Wind heulte Immer stärker, 
es war eine Hundekälte. Man hätte am liebsten keinen Schrift ins Freie getan. Na­
türlich wollte auch der junge Traktorist nicht auf der Straße an dem Traktor herum­
hantiere'». Da erhob sich Stephan, schwelgend wie Immer, und ging hinaus. Nach 
einer Zelt hörten wir durch das Heulen des Windes das Rattern des Traktors. Der 
junge Traktorist wurde vor Scham röt, ergriff die Mütze und lief auf die Straße.

So erzieht Stephan seine Kameraden zur Arbeit — nicht mit Worten, sondern 
durch Tatei.

Stephan Wegner trägt zwei Leninorden an seiner Brust. Den ersten bekam er 
1950, als er mit zwei gekuppelten Mähdreschern S-6 Höchstleistungen bei der Erntc- 
einbriigung erzielte. Nicht allein Stephan, auch der Traktorist Joseph Lemrher und 
der Mähdreschergehilte Jöhaines Keil wurden damals ausgezeichnet. Sie bekamen 
den Orden des Roten Arbeltsbanners.

In den folgenden Jahrei arbeitete Stephan Wegner noch besser. Und er wurde 
zum zweiten Mal mit dem Leninorden ausgezeichnet. Damit wurden auch seine 
Verdienste In der Ausbildung* von vortrefflichen Mechanisatoren der Landwirtschaft 
hoch eingeschätzt. In den Kolchosen und Sowchosen des Gebiets Nordkasachsfan 
lind nicht wenig Traktoristen und Kombineführtr tätig, die bei Stephan Wégiér ge­
lernt haben.

Stephan hat seinen Mähdrescher SK-4 schon zur Ernte vorbereitet. Bel der Über­
holung der Landmaschinen war er Immer dort, wo es am schwersten war, und arbeite­
te so, wie es zu seiner Gewohnheit geworden ist: Auf kommunistische Weise.

Christian SCHWARZ,

Held der Sozialistischen Arbeit

Freiheit allen Völkern .
Es ist schon lange her, mehr als 60 Jahre. Aber Ich sehe noch wie heute das ■ 

Warschau des Erstes Mal 1905 vor mir. Ich war damals ein Junge von 17 Jahren. ‘ 
Meine Altersgenossen verstanden es schon Schwarz von Weiß zu unterscheiden und 
■ ahan, wo dla Wahrheit liagk. Wir arbeiten in einer kleinen Teillltabrlk; die einem 
polnischen Magnaten gehörte. Aber davon, daß sie kielt? war, hatten wir Arbeiter es 
nicht leichter. Ein langer Arbeitstag voi Morgen bis Abend. Ausmergelndo Arbeit. 
Elend. Der Werktätige hafte keine Rechte, wagte es nicht, don Kopf zu heben. Doch 
In Rußland reiften schon revolutionäre Ereignisse heran. Dia bolschewistische Partei 
bereitete unter Lenin» Führung die Malten zum revolufionlren Auhl.nd vor.

Am 1. Mal erwachte umer Arbeiterviertel früher al. gevrShnlich. Ober den 
Kolonnen der Demonilranten wehten roto Fahnen, Spruchbänder. Die Kolonnen ver- 
einigte s sich. Tausende Menschen sangen die „Warschawjanka” und die „Marseillai­
se".

Und als uns die Soldaten entgegenkamen, erklang aus den Arbeifcrkehlen 
mächtig die „Intemelionale". Schüi.e ordrühMen. Aber dai Lied wer lauter. Dai 
Lied Ilog zum Himmel empor, die ganze Stadt hörlo ei:

„Wacht auf, Verdammte dieier Erde,
Die steil man noch »Um Hungern zwlngtl..."
Die Soldaten de» Zaren schlugen die Demonstration nieder, erlrènkten sie in 

Blut. Abör cs war schon unmöglich, die Revolution niederzuschlagen. Sie erstarkte, 
Sie erfaßte mit jedem Tag immer größere Gebiete.

fahre vergingen. 1918 trat Ich der Partei der Bolichewiki bei. Und jedesmal 
kommen mir am I. Mai die gewIHcrichwcngeren Jahre dei revolutionären Kampfes 
in den Sinn. Das mit der Leninschen Theorie bewaffnete Proletariat rang um seine 
Freiheit. Es körnte und wollte nicht mehr auf den Knien leben.

Freiheit ist das höchste Gut des Menschen. Das Zeitalter der Sklaverei und der 
Gewalt geht nun für ihn zu Ende, obwohl wir auch heute noch sehen wie m den 
Ländern des Imperialismus der Mensch mit Füßer getreten wird und Leiden sein 
einziges Los sind. , , ... »./ »»

Heute ist der internationale Tag der Solidarität der Werktätigen. In aller eit 
gehen sie Schulter an Schulter voran. Dio Macht dieser Einheit ist unbesiegbar.

Stanislaw LINlZKI,
Mitglied der KPdSU seit 1918, Personalrentner.

GLÜCKLICH der Mensch, dem 
sein Kollektiv, seine Freunde 
Vertrauen entgegenbringen. 

Johann Dyck. Wickler des Re- 
paruturwerks für Elektrogeräte • 
in Karaganda, genießt mit vol­
lem Recht das Vertrauen seiner 
Arbeitskollegen.

Mehr als zehn Jahre’ arbeitet 
Dyck in diesem Betrieb. Er selber 
hat mitgeholfen. ihn aufzubâticn. 
Unter seinen Händen hat sich die 
frühere unscheinbare Werkstätte in 
eine moderne Fabrik verwandelt. 
Aber Dyck ist seinem Beruf treu 
geblieben. Er ist ihm ans Herz ge­
wachsen. Nur zum leitenden Arbei­
ter. zum Brigadier, Ist er nufgestle- 
gen. Doch davon weiß man nur im 
Werk. Er liebt es nicht, groflzutun. 
..Der Wickler Dyck" heißt er Immer 
noch in seinem Bekanntenkreis.

Über den Bereich des Werkes hin­
aus rühmt man seine Brigade der 
kommunistischen Arbeit. Und viele 
sind es. die die Früchte ihrer Arbeit 
genießen.

Aus Schächten, Betrieben, von 
weitentfernten Sowchosen. Kolcho­
sen und Bauplätzen kommen Last­
wagen hierher: gewaltige tonnen- 
schwerc und winzigkleinc Transfor­
matoren werden vorsichtig abgcla- 
den: krankt Maschinen, dir hier 
zu-tlffl^in-Leben erweckt xVerdön. c

JößJfinJiimmt selber die betnehs* — 
unfähigen Maschinen in Lrnpfane,^ 
und Von ihm selber werden sie nacii 
der Reparatur den Besitzern Zurück- 
gegeben. Die Brigade selber drückt 
ihnen den Gütestempel auf. Die Ab­
teilung für technische Kontrolle ist. 
hier überflüssig. Und wozu wäre sie 
hier auch notwendig’ Es Ist* kein 
einziger Fall bekannt, daß eine von 
der Brigade Johann Dycks atisgc- 
führte Reparatur reklamiert wor­
den wäre.

LTnd trotzdem ist Johann von sei­
ner eigenen Arbeit und der Arbeit 
seiner Brigade niemals völlig zu­
friedengestellt. Immer steigen neue 
Ideen in ihm auf. immer kommt er 
mit neuen Vorschlägen. Tritt er 
nachdenklich beim Chefkonstrukteur 
ein, so weiß dieser sofort: Dyck hot 
etwas Neues ausgedacht. Beide. 
Brigadier und Konstrukteur, sitzen 
dann über Zeichnungen, studieren, 
denken nach, wie man die Reparatur­
arbeiten verbessern, die Garantie­
frist der reparierten Apparate ver­
längern könne. Und das Ergebnis 
dieses Nachdenkens: im Werk taucht 
eine neue Einrichtung auf. mit de­
ren Hilfe ein Transformator nach 
der Reparatur bei erhöhter Span­
nung geprüft und damit die Garan­
tiefrist verlängert werden kann.

Ein anderes Beispiel: Vor kurzem 
klappte etwas nicht bei der Repara­
tur vön Trockentransformatoren. 
Johann Dyck erwirkte eine Dienst­
reise nach Saporoshje. Aufmerk­

sam studierte er dort im Transfor- 
ina toi en werk die Sache, und nach 
der Rückkehr in seinen eigenen 
Betrieb war auch die Frage der 
Trockentrunsformatoren bald ge­
regelt.

„Unser Beruf verlangt nicht \yc- 
nig Wissen", pflegt Dyck zu sagen.

WEM DAS 
KOLLEKTIV 
VERTRAUT

und das verstehen auch alle in 
seiner Brigade. Alle studieren sie in 
Abendschulen, auf Fortbildungskur­
sen: Iwan Bolosjoröw, der Gehilfe 
dos-Brif/adiers. beendet heuer dH* 
Polytéchni'schc Institut.

Die Freunde in seiner Abteilung 
haben schon lange die Arbeitslüch- 
tigkelt und die Feinfühligkeit 
Dycks erkannt, sic wählten ihn zu 
ihrem Vertreter Im Gewerkschafls- 
komitee. Zu tun gibt es hier nicht 
wenig, und die Verantwortung ist 
keine • geringe. Besonders dann, 
wenn dir am Herzen Hegt, 
daß die Arbeit in deiner Ab­
teilung und in deiner Gewerk­
schaft nicht nachliinkl. Die Arbeits­
kollegen müssen mit den Beschlüs­
sen des Parteitags, mit den Ereig­
nissen im Londe und außerhalb der 
Grenzen unseres Landes bekannt 
gemacht werden, die Arbeitsaufga­
ben der Abteilung müssen bespro­
chen. der Wettbewerb organisiert 
werden. Do liefert einer noch Aus­
schuß, dort steigt der Matcrialabfall 
über die zulässige Grcrizc. Alles das 
muß in die richtigen Geleise gelenkt 
werden. Die maximale Ausnutzung 
des »Materials gibt zusätzliche 
Transformatoren, zusätzliche Geräte 
und Bauteile. Und letzten Endes 
mehr Kohle, mehr Wohnbauten, eine 
größere Ernte.

Auch die Schule Nr. 64. das Pn- 
tenkind de> Betriebs, wo die Kinder 
seiner Arbeiter und Angestellten 
lernen, darf nicht unbeachtet blei­
ben. Die Abteilung Johann Dycks 
hat nach seinem Antrag die 
schwächste Klasse unter ihre Auf­
sicht genommen. Mit den Kindern

180 GÜTERZÜGE
Karaganda. Mit guten Arbeitser­

gebnissen begegnen die Kumpel 
des Norddshcskasganer Bergwerks 
den I. Mai. Sic lieferten Im April 
viele Kubikmeter Erz über 
den Plan hinaus. Dabei zeichneten 
sich die Baggcrinannschaftcn der 
Brigadlerc Kusmin und Llmarcnko. 
die Bohrer der Brigade Nicdcrquolls

und die Fahrer der Gfoßraumselbst- 
kipper Stablcwskl und Lawrow aus.

Auch die Kumpel des Trusts 
..Lonin-iigol" berichteten über vor­
fristige Erfüllung der Planaufga­
ben. Sic haben an die Konsumenten 
180 Gütorzüge mit überplanmäßi­
ger Kohle abgollofert.

N. BRAUN

Unsere Bildet (von oben): Katha­
rina Decker, Melkerin der Kustanaicr 
Gebietsversuchssfation, Held der So­
zialistischen Arbeit; Gottlieb Her­
gert, Direktor des Engels-Sowchos, 
Gebiet Karaganda; Nartai Kokijcw, 
Schafhirtc des Kolchos „Kommu- 
nism", Gebiet Ksyl-Orda, Ordenträ­
ger; Elle Holtinger, Schwelnewärto- 
rin des Karl-Marx-Kolchos, Gebiet 
Semipalatinsk, und Johannes An­
halt, Brigadier der Stahlhärter des 
Werkes „Oktjabr", Gebiet Pawlo­
dar.
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Ruhm und Ehre den Kol­
lektiven und Aktivisten, die 
um kommunistische Ein­
stellung zur Arbeit ringen! 
Ruhm und Ehre allen Best­
arbeitern und Neuerern der 
Produktion!

(AUS DEN MAILOSUNGEN DES ZK DER KPdSU)

werden Gespräche geführt über die 
Berufswahl, über den Arbeiterstoiz. 
Mögen die Kinder wissen, was von 
den Händen ihrer Elttrn geschaf­
fen wird. Die Werkabteilung Dycks 
hat in dcr Schu’.c ein physikalisches 
Kabinett eingerichtet. Zurückgeblie­
bene gibt cs in der Klasse Dycks 
nicht mehr.

Gegenwärtig sucht d.is Werk 
neue synthetische Materialien zu 
Repareturzwccken heranzuziehen. 
Und wieder legt Dyck hier den ihm 
eigenen Eifer an den Tag. Er ist ein 
ständiger Gast bei Josef Freitag, 
dem Brigadeleiter der neuen Tech­
nik. bemüht sich zusammen mit ihm 
und den Fräsern Baissom und 
Strauch die Ideen zu realisieren, die 
im Konstruktionsbüro geboren-wer­
den.

Als der XXIII. Parteitag seine 
Beschlüsse faßte, zog auch das 
Werk die Bilanz seines Wettbe­
werbs: Allo Aufträge In Stadt und 
Dorf Waren vorzüglich und zur ge­
gebenen Frist ausgeführt, Tausende 
von Rubeln betrug die Überproduk­
tion. Allen voran im Wettbewerb 
schritt die Abteilung mit dein Ge­
werkschaftsführer, dem Kommuni­
sten Johann Dyck.

An der Wand dieser Abteilung 
hängt ein roter Wimpel, was zu be­
deuten hat. daß die Brigade Dycks 
in ungtschwächlem Téihpo dem Er­
sten »Mal cntgcgebschroltdl.

Und heute, wie in den vergange­
nen Jahren, wird das Kollektiv dem 
Brigadier Dyck und seiner Brigade 
bei dem festlichen Maiaufmarsch die 
ersten Reihen anverlrauen. Dyck 
und seine Brigade werden an der 
Spitze dos Kollektivs marschieren, 
und über ihren Häuptern wird die 
purpurne Fahne oinès der besten 
Betriebe flattern.

A. KAADE 
Karaganda

Für
den Feiertagstisch

Petropawlowsk. Im Wettbewerb 
, um eine gebührende Würdigung des 

internationalen Feiertags. des 
I I. Mai. hat die Belegschaft des 
• Fleischkombinats vorfristig den 
• Viermonatsplan bewältigt.
I Das Kombinat hat über den Plan 

hinaus für 2 Millionen 170 tausend 
Rubel Produktion gditlért, darun­
ter I 120 Tonnen Fleisch und eine 

■ Million 229 tausend KonscfVenbuch- 
I scn.
■ Für die erzielten Erfolge wurde 
I dem Arbcitcrkollektiv des Fleisch­

kombinats die rote Wanderfahne 
j des St-dtpiirtei- und Stadtvollzugs- 

koiiiitccs zugesprochen.

Baumwollzüchter 
auf Arbeitswacht

Tschimkent. Zu Ehren des I. Mai 
haben die Kolchose und Sowchose 
des Gebiets vorfristig die Baum­
wollsaat abgeschlossen. Die Baum­
wollplantagon nehmen eine Fläche 
von 44 425 Hektar ein, oder 115 

1 Hektar mehr als im Plan vorgese­
hen war.

In den führenden Ravor.s Tschar- 
darinski und Sary-Agatsch. wo 
frühreifcndc Bauinwollsortcn gesät 
wurden, sprießt schon die junge 
Snat. Im Thälmann-Sowchos und 
im Sowchos ..Kolcsski'* haben dio 
Baumwollzüchter mit der Zwisehen- 
roihcnbearboltung der Saaten be­
gonnen.

Karl WELZ t

ja- A. i L i E
Die Malsonn* lacht! Und alle Knospen springen.
Der Frühling kommt ins Land durchs Kremltor.
Auf Hcimotiluren die Motoren singen.
Um allen Frieden. Brot und Glück ni bringen.
Und durch die Straßen braust ein Llcdcrcnor.

Tâusend Menschenkehlcn sollen heut erklingen.
Tausend Menschenkehlen über Stadt und Aun — 
Laßt den Völkerfrühling schneller uns erringen!
Laßt von Volk zu Volk uns Bruderbrücken baun!

Der Maiwind webt! Der Frühling lechzt nach Frieden.
Tin rrledcnsschrei geht um von Mund zu Mund.
Laßt. Frlcdensschmlede. uns die Welt behüten, 
Schützt unsre Kinder. Saaten. ApfelblOten. 
Erzwingt den Frieden auf dem Erdenrund!

Tausend Menschenrufe soll’n sich heut erheben.
Tausend Friedensrufe über Städten, Aun.
Wenn wir alle rufen, wird die Erde beben.
Fällt den Brandstiftern die Fackel aus den Klaun.

I

Die Malsonn’ lacht! Wir woll’n nicht tatlos warten.
Bis man den Frühling bündelt uns zum Strauß.
Mit unsern Schwiclenhändcn. unsern harten.
Nun pflanzen wir in der Kommune Garten
Den Völkermai In Wundcrbcctcn ausl

Tausend Menschenhände sollen heut sh\i regen, 
Tausend Menschenhände bis zum Morgengraun. 
Laßt den SpröOling Völkcrlcnz uns pflegen. 
Lasset Tag um Tag uns die Kommune baun!

DIESMAL ging Georg GeorgijcWilscn nicht zur Arbeit: Er hatte 
den Leher der Werkstatt noch um Xbeüd zuvol um die Frhubnis 
gebeten. So und so, der Sohn hat die letzte Prüfung — Rh muß 

zu Hause sein. Der Leiter, der Georg Georgijewitsch ausgezeichnet 
kannte, wunderte sich — noch nie halte der für seinen Kolka ;o zärt­
liche Gefühle geäußert. Und nun veranstaltete er wegen der letzten 
Prüfung ein Familienfest Wenn es wenigstens die Abschlußprüfung 
wäre, aoer er legte die Prüfung doch bloß für die ikur.tc Klasse ab.

.AVtthim willst dü wegen einer solchen Kleinigkeit nicht zur Ar­
beit kommen?” interessierte er Sich

„Ihnen, Alexej Iwanowitsch, will ich cs sagen Ich habe mir sorge 
nointnen. ein ernstes Wörtchen mit ihm zu reden. Ich glaube, es langt, 
daß er Immer noch wie ein Fohlen Itorumläufl ‘

„Er hat doch schon während zwei Ernten als Gehilfe des Kombine- 
tührers gearbeitet. Ist dies denn keine Arbeit?”

„Ein Gehilfe ist doch bloß ein Laufbursche. Was ich ihm zeige, das 
macht er.”

„Wo willst du Ihn denn uiitorbrlrigen?”
„Auf einer Kombine. Übrigens habe ich ihm eine alte SK-3 ausge 

sucht. Dort steht sie In der Ecke. Nummer‘vierzig."
„Die soll doch abgeschrieben werden."
„Ich weiß. Hab sic mir nngeschn. Die Maschine kann noch wieder- 

hergcslellt werden.'
„Gut. ich werde mH dem Ingenieur sprechen."
„Sagen Sie ihm nur. daß ich es übernehme, sic für meinen Sohn 

zu überholen.“
Sic trennten sich. Abends aber, als die Leute schon zu Hause waren, 

begaben sich zwei Männer auf den Maschinenhof. Einen Augenblick 
blieben sic bei der alten Kombine Nummer vierzig stehen, dann stiegen 
sic gemeinsam auf die Brücke. Wäre jemand In der Nähe gewesen, hat­
te er kurze, abgehackte Sätze vernommen.

„Auf der da wirst du arbeiten.“
„Ein alter Kasten..,“
„Zum Lernen ist er grade gut genug. Wenn man dir eine neue 

gibt, machst du die an einem Tag kaputt."
„Aber bis zur Ernte kann man sie doch nicht reparieren."
„Das soll nicht deine Sorge sein."

„Wieso nicht? Ich soll doch darauf arbeiten."
„Fahr zum Onkel und ruh dl^h aus. In zwei Wochen bist du mir 

aber wieder hier. Verstanden?"
„Verstanden.“ t '
Vom anderen Ende des Maschlnenhofa näherte sich der Wachter.
„Was hast du denn verloren, Georgltsch?" wandte er sieh an den 

/Alteren und rückte den Gewehrriemen auf der Schulter lureeht.
„Ich mache meinen Jungen mit der Technik bekannt. Kondratytsch.“ 
„Mach nur, macht Das ist eine nützliche Sache."
Die beiden stiegen von der Kombine und begaben »Ich mit Kondra­

tytsch zum Tor.
...Genau einen halben Monat später wurde der Wächter Zeuge einet 

ungewöhnlichen Unterrichts an der Kombine Nummer vierzig, die aber 
bereits überholt war. Kondratytsch trat die Schicht an. als die Mechanl. 
satorqn das Tor passierten In knapp fünf Minuten war es Im Matchl- 
nenhoj leer und still Nur an der letzten Maschine machten sich zwei

Gestalten zu schaffen. Der Wächter schlich leise zu ihnen hin Damit 
sie ihn nicht bemerkten, ging <r die hintere Reihe an den Strohwagon 
entlang. Als er die Stimmen deutlich hören konnte, blieb er stehen. 
Eigentlich sprach nur Georg. Kondrabtsch erkannte ihn sofort: schließ, 
lieh kannte er ihn ja von klein auf. Der zweite arbeitete schweigend. 
Der Wächter schaute aufmerksam Inn. es war der ältere Sohn Georgs. 
Nikolaus. Er wollte näher herangchm. doch da drangen dio Worte an 
sein Ohr-

„Nicht so! Denken muß man’. ”
Noch nie hatte er gehört, daß in Georgs Stimme sosiel »Metall 

niitscliwang. daß ei so gebieterisch sprach. Es vergingen om—zwei 
Minuten, und wieder hörte er:

„Nicht so! Denk doch!..
Kondratvtsch trat noch näher. Der Bursche nahm, mit don Schrau* 

bcnsdiliisseln klirrend, die Kombine auseinander, cm Teil nach dem an- 
dcien. Er legte sic auf ein altes Tuch. Daneben stand Georg* in frisch 
gebügeltem schwarzen Anzug und sclinccwcißein Hemd. Rasiert, als 
ob er zu seiner eigenen HocliZcit rüstete. Die großen, knotigen Hände 
hielt er auf dem Rucken. Der Körper w.ir xorgcneigt. Die slnhlgrauen 
Augen verfolgten jede Bewegung des Sohnes.

Man sah. (laß der Bursche die .Maschine wohl vom Morgen an aus- 
rinandernahm. denn die Kombine war bereits ohne Mähapparat und 
Iromincl. Jetzt machte sich N'krdni an dein Förderband zu schaffen.

„Für heute langt's”. befahl der Vater, als der Wächter vor ihnen ste­
hen blieb. „Jetzt gehn wir heim "

Nikolai rieb sich eilig die Hände mit Werg ?b und tiat zum Vater. 
Der hatte sich nicht einmal gerührt: wie er mit d n Händen auf dem 
Rücken dagestanden hatte, so stand er immer noch. Nikolai drehte Sich 
schweigend zu der auscinandergenoinnicncn Maschine um und schaute 
sie an. Dann kehrte er zu den «ibmonticrtcn Teilen zurück und deckte 
das freie Ende des Tuchs sorgfältig darüber Für den l all: daß cs reg­
nen sollte.

„So Ist's richtig“, sagte Georg Georgijewitsch immer noch mit der­
selben kalten Stimme und schritt als erster von der Kombine weg.

Der lange, schlaksige, wie eine Gerte dünne Nikolai hatte den Va­
ter mit zwei Schritten cingeholt und ging nun im Gleichschritt neben 
Ihm her.

lind doch wnr die Demontage der Kombine — so streng der Vater 
auch war — für Nikolai das reinste Kinderspiel im Vergleich zu dem, 
was noch kam. So richtig begann es erst am dritten Tag. als Georg 
Georgijewitsch, immer noch ebenso lcstlicli gekleidet und sorgfältig 
rasiert, \or der auscinandergenoinnicncn Kombine stchcnblicb und 
Mßto:

„Jetzt kommt erst das richtige Lernen Beginn mit der Montage."
Der Bursche trat zu dem GcM-ll der Mltf-hin»» an der überall die 

Löcher für die Walzen. Kugellager und Zahnrädtr gähnten Einen 
Augenblick stand er sinnend da. dann nahm er von dem Tuch ein Teil 
uno setzte cs ein. Und sofort erklang ei trocken, wie ein Peitschenhieb:- 

„Nicht so!"
Nikolai wußte, daß ihm der Vater um keinen Preis s.-icen würde, wie 

er cs machen sollte. Er sollte .selbst darâufkommen. Er überlegte, besah 
sich die Stelle, wo er das Teil hatte cinsotzcn wollen und begriff, wenn \ 
auch nicht gleich: wenn er getan hätte, wie er wollte, hätte er ein an­
deres Teil nicht cinsetzen können. »Mit leuchtenden Augen nahnter vom 
Tuch noch ein Teil, stellte cs schnell an seinen Platz und befes’ißtc es.



der Beschlüsse des XXIII. Parteitags der KPdSU, für 
im Kampf für den Triumph des Kommunismus in unserem Lande! 

* (AUS OEM MÄILOSUNGEN DES ZK DER KPdSU)

Einst und jetzt
Wir sind hier, in der Siedlung Kotehugan-Köl geboren und èufgewachjoi. Jeltl 

ist hier der Kitow-Söwehos. Selbstverständlich arbeiteten mein Vater und wir älfâro > 
Jungen für die Bai». Unsere Arbeit wurde mit 2—3 Schafen im Jahr belohnt, aber auch 
das waren immer die schäbigsten. Ein Heus heften wir nlehf, und wohnten dai Jahr 
hindurch in einer Jurte. Das wer der Oruid dafür, daß ei io viele Erkrankungen und 
Todesfälle gab. •

Lernen konnten wir damals nicht, weil es keine Schulen gab. Wer 'Wohlhabend 
lebte, gab seine Kinder dem Mullah tn die Lehre, der Ihien dann die arabische 
Schrift beibrachte. Solcher Leute gab es wenig. Daher wuchsen wir unwissend auf. 
Ich kann mich noch erinnern, daß es für die gante Stadt Akmolinik uid die Umge­
bung nur zwei Ärzte gab — Issejew und Blagowestschenski,

Nur Dicksäcke konnten sich vos ihnen behandeln lassen.
Dann begann ich In der Produktion zu arbeiten, und zwar in einem Fleischkombi­

nat. Da hebe ich mehr als 20 Jahre gearbeitet. Der Verdienst war gut. Währe id früher 
unsere ganze Familie ihren Lebensunterhalt mit Mühe und Not verdienen mußte, 
arbeiteten wir j(j)rf mit der Frau zu zweit und erzogen dabei sechs Töchter. Und was 
für Töchter! Men freut sich herzlich bei ihrem Aiblick. Nicht umsonst sagen die Nach­
barn von ihnen: „Ein goldenes Nc$t|" Und Sic sagen ei mit Recht! Unsere Töchter 
Raschida und Kuljai hoben zehn Klassen mit einer Silber-, und Scholpan—mit einer 
Goldmedaille absolviert.

Wie sollen da ich und meine Alte uns nicht freuen! Die Älteste Tochter Kuljan 
hat technische Hochschulbildung als Ingenieur. Sic arbeitet in Zelinograd als stell­
vertretender Chef der Abteilung für Planung und Finanzen bei der Örtlichen Eisen­
bahnverwaltung. Die zweite — Raschida — absolvierte das Moskauer Institut für 
Energiewirtschaft. Arbeitet in Alma-Ata in einem Betrieb als Ingenieur. Madina absol­
vierte das Moskauer Textilinslitut. Sie lebt und arbeitet jetzt in Moskau und bereifet 
sich zum Eintritt in die Aspirantur vor. Die vierte — Rauschen — studiert in Alma-Ata 
am Pädagogischen Institut und Scholpan an der Moskauer Staatsunlversitét, an der 
biologischen Fakultät. Soule, unsere Jüngste, hat als Schülerin lauter Fünfen.

Ist es nicht wunderbar, daß wir, einfache Arbeiter, die Möglichkeit haben, unsere 
Kinder auf solche Weise ausbilden zu lassen! Ich selbst wurde mehrmals als Depu­
tierter in den Stadtsowjet gewählt. So etwas Ist nur im Sozialismus möglich, wo das 
Volk Herr seines Landes ist.' K. SÂGIMDAJEW

Zelinograd

Wahre Brüderlichkeit
Ich arbeite schon zwanzig Jahre lang als Melkerin im Sowchos „Woschod", Ge­

biet Kcrcganda, und wer die erste Melkerin in Kasachstan, die erfolgreich die Technik 
de» vollmochanlilcrton Melkens meisterte. Gegenwärtig bedient die von mir galelte- 
fa ^tbellsgruppo über 200 Kühe. Im vergengonen Jahr iloferie Unsere Gruppe 400 Ton­
nen Milch an den Staat ab. Des macht 2 955 Kilo Milch je Kuh aus. In unserer Wirt­
schaft arbeiten einträchtig, Schulteren Schultor, Menschen verschiedener Nationalitäten, 
Auch meiner Arbeitsgruppe gehören die Russen Tamara Sorokina und Wassili Tokar 
sowie der Sowjetdoutsche Heinrich Schwab an. Wir leben und arbeiten in gutem 
Einvernahmen, wie wahre Brüder und Schwestern. Freundschaft uid BtOderlichkc.lt 
sind uns von frühester Kildhclt anerzogen worden.

Dai den letalen Wahle*« in die Örtlichen Sowjets wurde ich als Deputierte In den 
Geblotssowjof gewählt Während der Wahlen dimmten für meine Kandidatur die Vor- 
teter von Dutzend« ■» Nationen und Nationalitäten. Ist das nicht etwa Gleichheit und 
Brüderlichkeit der Völker nicht in Worten sondern In der Tat!

Die weise Leninsche Nationalitätenpolitik unserer Partei gewährleistet eine Immer 
engere, brüderliche Zusammenarbeit und gegenseitige Hilfe, den Zusammenschluß 
uhd die gegenseitige Annäherung oller sowjetischen Nationen und Völkerschaften 
auf allen Lebensgebieten. Allo Nationen und Völkerschaften unserer Heimat haben 
ein gemeinsames erhabenes Ziel —• die Errichtung des Kommunismus. Deshalb sind 
wir euch wahre Brüder, leben und kämpfen wir auch einträchtig unter der Losung« 

.Einer für allo, allo für oinenl
Wir loben und wirken In einer herrlichen Zelt. Kollektivgeist und kameradschaft* 

liehe Hilfe, humanes Verhalten und gegenseitige Achtung dar Manschen bestimmen 
immer mehr die Beziehungen zwischen unseren Sowjetmensche den Vortreforn der 
verschiedensten Nationen und Nationalitäten. Immer näher rückt die Zeit, wo die 
ethischen Prinzipien des Sittenkodex der Erbauer des Kommunismus in aller Herzen 
Einzug halfen, wo der Mensch dos Menschern Freund, Kamerad und Bruder im wahr­
sten sinne des Wortes wird.

Katharine ORTMANN, 
Held der soxlalstlschen Arbeit

Gebiet Karaganda

Ich bin glücklich
Häufig Hast,man in unseren Zeitungen, daß unsere jungen Menschen Antwort auf 

die Frage suchen: Was Ist Glückt
Ich möchte auf diese Frage ganz einfach,ohne schwülstige Phrasen antworten. 

Glücklich Ist der Mensch, der von jung auf alle seine Kräfte für unser sozialistisches 
Aufbauwerk hlngab. Der alle seine Kinder zu würdigen Erbauern des Kommunismus 
erzog!

ich bin eine kinderreiche Mutter. Ich habe gemeinsam mit meinem Gaffen in den 
schwersten Jahren 8 Söhne und eine Tochter erzogen. Und alle sind am Leben und ha­
ben schon Ihre eigenen Familien. Die Männer sind alle Mechanisatoren und Getrei­
debauer. Jeder hat zwoi-drei Berufe. Die Tochter arbeitet in einer Schule. Es sind viele, 
und alle haben sie ihren Platz im Leben gefunden, alle sind angesehene Menschen.

Mein Sohn Woldemar Ist Feldbaubrigadier. Er ist Traktorist, Kombineführer und 
Schofför. Für hohe Leistungen wurde er mit dem Orden des Roten Arbeitsbanners aus­
gezeichnet. Nikolaus, der ebenfalls Traktorist und Kombineführer Ist, erhielt auch einen 
Orden des Roten Arbeifsbanners. Alexander, Konstantin, Karl und Herbert sind auch 
Mechanisatoren. Viktor ist Pferdezüchter und Heinrich Eisenbahner.

Wie Sie sehen, stehen alle meine Kinder mitten im aktiven Leben und ich bin 
stolz auf ihrer Hände Werk.

Alle Kinder haben Ihre Eigenheime. Die Wohnungen haben Gas und elektrisches 
Licht. Sie führen ein gesichertes, wohlhabendes Leben. Wie könnte ich, ihre Mutter, 
da nicht glücklich seinl

Manchmal sprechen wir davon, wie unsere Eltern vor der Revolution gelebt ha­
ben. Erinnern uns an so manche arme Menschen, die auch viele Kinder haften. Doch 
war Ihnen das Glück nicht beschert. „Du bist uns zur Qual geboren", pflegte damals 
eine Mutter ihrem Kinde zu sagen und weinte. Was hätte ich damals mit meiner gro­
ßen Familie anfangen sollen! Aber die Sowjetmacht griff uns unter die Arme. Wir 
erhielten staatliche Unterstützung. Und mir wurde sogar zweimal der Ehrentitel: 
„Mutterheldin" verliehen.

Nie werde Ich vergessen, was das für ein Familienfest war. Mein Mann, die Kin­
der und die Enkeln freuten sich nicht weniger als ich selbst. Ich blickte gerührt auf 
meine Lieben und dachte an unsere Partei, an unsere Regierung und unser Volk. Sie 
waren es, die den Müttern diese Freude, dieses Glück bereitet haben.

Mutterheldin Sophia Bägel 
Gebiet Kokfschelaw

Rudolf JACQUEMIEN

Gruß an 
die Sonne

Juri GRUNIN

Unsere Hauptstadt am Vorabend des Feiertags

Abér einige Minuten später zuckle er wieder unter dem Ruf „Niehl so,“ 
zusammen W ieder überlegte er. kehrte zu dem Haufen von Teilen der 
Kombine zurück und v .iliiic, wie er nvinl«. dis richtige aus. Doch kaum 
hatte er sich aüfgcri.htrt. du erklang es wieder:

„Nicht das*..’'
Nikolai legte die Last nieder, richtete sich in seiner ganzen Lillatech- 

große auf und ging mit leeren Händen langsam zur Kombine zurück. 
Nachdem er >idi b« rtiliigl ljalte. sann er lange nach, was weiter zu tun 
war Endlich ging er wieder ein Teil holen. ' ,

Für einen Augenblick traf sieh sein Blick mit dein des Vaters. Wohl 
nur einmal im Leben halle ihn der Vater so zärtlich angeblickt. Noch 
jetzt erinnerte sich Nikolai in allen Einzelheiten an jene kurzen, glück­
lichen Minuten. Er machte sich für die Schule fertig und z.og ails einem 
Gelieimwink« I <l«r Veranda seine erste Bastelei für die Schulausslcl- 
lung. Sein jüngeres Schwesterchen Margaritka sah sie und rannte mit 
großen Augen ins Zimmer.

..Papi. Papi . rief sie mit überschlagender Stimme, „sieh doch, was 
Kolka gemacht hat.”

Vater kam und neben ihm drehte sich Margaritka wie ein Kreisel.
„So schaut doch", zwitscherte sie. ..das Ist doch unser Haus. Und 

sogar unsere Tur!“
Der Knabe hielt ein kleines I lauschen nut einem grünen Dach, 

töt eben ol< ien grünen Fensterläden und geschnitzten Faister vet kiel- 
düngen in den Händen Und selbst zu der mit braunem Kunstleder ver­
kleideten Tur führten drei hohe Stufen, wie bei ihrem Haus. Der Vater 
trat auf den verlegenen Sohn zu. nahm ihm das Häuschen aus der 
Hand» betrachtete cs von allen Seiten und sagte dann, als er cs ihm 
zurückgab:

„Tüchtig, mein Junge, tüchtig!“
Und seine hellhvwimpcrlcn Augen waicn ganz blau geworden. Ge­

nau so wie jetzt. Vor Güte. Das wußte der Sohn mit Bestimmtheit.
...Während Nikolai in dem Haufen von Metall henimkramlc. dachte 

er. daß er diese väterliche Strenge wohl brauchte, daß ihm die bis zum 
letzten Schräubchen von ihm selbst zusammcngelügtc Maschine bis 
zum Schluß verständlich und gehorsam sein würde. Und noch « ins 
dachte er. Der Vater tat bloß sc. als ob er fest und streng sei. In Wirk­
lichkeit war sein Herz welch und zärtlich.

Während ihm all dies durch den Kopf ging, hatte er das Nötige ge­
funden, kehrte ruhig zur Kombine zurück und kroch unter sie. Auf «hin 
Rückm’ liegend, begann er mit dem Schraubenschlüssel zu hantieren. 
Und wieder: #

„Nicht so!.."
Seine Hand blieb in der Luft hängen. Durch das di« lite Netz d« r 

verschiedensten Querträger und Transmissionen fing er über seinem 
Kopf für den Bru< hteil • inef Sekunde des Vaters Blick auf. Sic sahen sich 
an und wandten die Augen sofort wieder ob...

Nikolai glaubte, dieser Tag würde überhaupt nicht enden. Es schien, 
als ob auch die Sonne in den durchsichtigen Eisschollen der hohen 
Federwolkm stecken geblieben wäre, und Vater, der in seinem schwar­
zen Feiertagsanzug hinter d< r Kombine stand, war ebenfalls ver­
steinert Wie « in böser Dämon Es vergingen Minuten, aber er konnte 
sich immer noch nicht auf seine Arbeit konzentrieren.

Mil großer Willensanspannung sammelte er sich und zwang sich 
zur Puh«'. Und sofort sah <r den l'chlei: man mußte die KugeUager aus- 
wechseln - das rechte aul del linken Seite und das linke an seiner 
Stelle cinsetzcn. Während er damit beschäftigt sVar. näherte sich der 
Leiter der Werkstatt in einem neuen grauen Overall.

„Lohnt cs sj« h denn, dir Maschine durclizuselicn?”. wandle er sich 
an den Vater. ..Die Kommission hat sic doch ohne jede Bemerkung an­
genommen.“

„ES war nötig, Alexej Iwanowitsch“, sagte der Vater halblaut

Sic entfernten sich von der Kombine. der Vater erklärte dem Leiter 
etwas. Dann1 kamen sie wieder zurück Vater sagte .es sei Zeit zum 
Mitlagbrot, und ohne zu warten, schritt er mit Alexej Iwanowitsch hin­
weg. Nikolai kam erst nach Hause, als der Tisch bereits gedeckt war.

Nach dein Mittagessen ging der Vater mit Nikolai auf die Verrtlldä. 
Nikolai zog seinen Overall an Georg Georgijewitsch hatte ein Lchf- 
btj.h über die Kombine SK-3. Er schlug cs an einer bestimmten Stelle 
auf. rief den Solin und sagte wie rin Lehrer in der Schule:

„Lies von dieser bis zu jener Seite. .An der Kombine*. Das ist über 
das, was d’i bereits gemacht hast“

„Gut.“
..Ich komme in einer Stunde."
Und nach genau einer Stunde wurde wcitcrmonlierl Uber dem Mä* 

sclilnenhof klang cs an diesem wie an den letzten fünf Tugen immer 
v. icder:

„Nicht so!“
„Nicht das!“
„Falsch!“
Eine Woche später kletterte Nikolai auf dte durch ein neues Tuch 

gegen die Sonne geschützte Kombine, Bdhnltetc die Zündung rin, drück­
te leicht auf den Starter, und der Motor begann sofort ZU rattern. Niko­
lai hob und senkte den Mähunparat. setzte dir Schncldcvorrichtulig in 
Gang, dann (hu Drcschapparol. Er lauschte Alles arbeitete normal.

An den drei breiten Fenstern waren die lcidilrn orangefarbenen 
\‘orhängc zuge/ugen. Im Arbeitszimmer des Parlctorganlsntors war es 
dämmerig und kühl. Aul dem harten Diwan saßen zwei Männer. Das 
Gespräch drehte sich um die bevorstehende Ernlcarbcit.

..Im Rayonprirlclkomllic hat man sich über mich lustig gemacht. 
Wir kann man dm Plan für dir Reparatur der Kombines zu 102 Prozent 
nlülhn. fragte man mlrir, sagte der Parteiorganisator zu seinem Ge- 
s| rächsparlnci* ..hl« konnte es nicht erklären W'a.s hnl das zu bedeuten, 
Alexej IwanowilNth? Woher kommen diese zwei überplanmäßigen Pro­
zente?”

„Habe ich cs Ihnen denn nicht erzählt? Georg Lieder hnl eine «ter 
abgosclirirbencn Kombines überholt ”

„Das höre ich zum erstenmal. Er hat doch eine neue gehabt, soviel 
ich weiß.”

...la, er halle eitle neue. Ab« r diese reparierte er für seinen Sohn.”
„Ist es denn nicht zu früh für den Sohl*.?”
„Er hat in diesem Jahr seinen l'afl bekommen.”
.Aber man muß doch die Maschine kennen I-r hat keinen Lehrgang 

niilgcmacht.“
„Sie hätten sehen sollen, was für eine Akademie Ihm der Vater berei­

ft t hat! Er hat den Burschen die ganze Kombine ausclnnndernehnivn 
und wieder ziisammensclz.cn lassen Zehn Tage stand er wir ein Richter 
neben Ihm. Kein einziges Schräubchen linl er selbst angcrührl. Altes 
hat der Junge selber gemacht."

„Das ist hart."
..Ich habe heule mit ihm darüber geredet. Wenn du dem Burschen 

wenigstens ein klein wenig geholfen hättest, cs ist doch für Ihn allein 
sehr schwer, sagte ich. Er meinte: .Auf dem Acker wird es Ihm dafür 
leichter sein*.“

„Sich einer an, was für ein Lehrer!“
„Ich selbst war nie auf dem zweiten Platz, sagte er. Ich will nicht, 

daß mein Sohn meinem Namen Schande bereitet.“
„Eigentlich hat er Ja recht. Er steht selbst Immer In der ersten 

Kamplrclhc und will, daß auch sein Söhn nicht hinterher hinkt. Das 
geht nicht. Da würde man Ilm ja auslachen!"

W. WE1MANN.
Gebiet Pawlodar.

Die Sonne, die am frühen Morgen 
den Tag auf ihre Schultern hebt 
und alles, was die Nacht verborgen, 
mit leichtem Strahlengold 

umwebt — 
sie greift zuweilen in die Saiten 
auch meiner Harfe voller Lust 
und läßt mein Herz sich sehnend 

weiten 
und höher schlagen in der Brust. 
Und neuer Lieder frohe Welse:; 
durchklingen mich mit süßer 

Macht.. 
kh werde stets die Sonne preisen— 
die überwinderln der Nacht!

Du schreitest leicht und wohlgemut 
nn meiner Seite aus.
In meiner Hand die deine ruht, 
in deiner — blüht ein Strauß.
Es schmilzt im Land der Sonne 

Gold.
Vom Wind umfächelt, ziehn, 
die rote Fahne âufgerollt, 
wir unsre Straße hin.

Du strahlst dem Frühling 
zugewandt, 

als geh cs sternenwärts.
In deiner Hand ruht meine Hand, 
in meiner klopft dein Herz.
In Blütentracht steht Feld und

Hain,

durchleuchtet nah und fern 
von heimatlichem Sonnenschein § 
und von des Kremls Stern.

Wind streicht dir das Haar 
zurück, v

Brust bricht fast entzwei 
Lust und Freude — junges K 

Glück 
schönen Monat Mai.
Mailied zieht durchs 

Heimatland
auf leichten Schwingen aus. 
In meiner Hand glüht deine Hand. 
in deiner blüht ein Strauß. §

Der

Die 
vor

im
Ein

Deutsch von Fr. Bolger 
•Z»///77Z^

Verkehrsarbeiter 
streiken

Tokio. (TASS). Der größte Nach 
kftegsstroik in Japan zur Durchset­
zung von Lohnerhöhung und bes­
seren Arbeitsbedingungen hat die 
meisten großen Eisenbahnlinien des 
Landes erlaßt.

An dein Streik, der gemäß einem 
Aufruf dos Landesrats der Ge­
werkschaften der Werktätigen der 
staatlichen Institutionen und Be­
triebe. der allgemeinen Gewerk­
schaftsföderation der Werktätigen 
der privaten Eisenbahnen und an­
derer Gewerkschaften durchge- 
führt wird, beteiligen sich zusam­
men mit den Eisenbahnern der 
staatlichen und privaten Eisenbah­
nen auch das Personal des Post- 
und TQlCgraplicnwcÄcns. sowie die 
Omnibus- iind Taxifahrer.

Die derzeitige Aktion der japani­
schen ArbdlmuaMt IM die.stärkste 
in der Frühjahrsoffensive der 
Werktätigen für dlü Befriedigung 
ihrer Forderungen nach höhren 
löhnen, besseren Arbeitsbedingun­
gen, gegen wachsende Teuerung.

Kein zweites
Vietnam

Budapesst (TASS). Eino Massen­
kundgebung der Solidarität mit 
dem \olk der Dominikanischen 
Republik fand In der ungarischen 
Hauptstadt statt. Rubens Iscaro 
(.Argentinien), Mitglied des Go- 
neralrnts dos Weltgewerkschafts­
bunds, erklärte nuf der Kundge­
bung: „In diesen Tagen erheben die 
Werktätigen der o Kontinente ihre 
Stimme für das dominikanische 
Volk. Wir alle müsssen uns vereini­
gen und unsere Einheit festigen. 
Nur wenn wir alte eins sind, kön­
nen wir die Umwandlung der Do­
minikanischen Republik in ein 
zweites Vietnam vcrhindcrn"|

Wie MTI mlttellt. protestierten 
die Kundgcbungstellnchmer in 
einer Resolution entschieden gegen 
die grobe Einmischung der USA 
In die inneren Angelegenheiten des 
dominikanischen Vblkes.

TAGE
DER
STREIKKÄMPFE

Rom. (TASS). Mehr als lOOOOOO 
Hüttenwerker und Maschinenbauer, 
GOÖOOO Werktätige der Lebensmit­
telindustrie. Belegschaften von 
Zcmontfabrikcn. Feuerwehrleute. 
Bedienstete des Fernmeldewesens 
und andere Trupps der italienischen 
Arbeiterklasse streiken als Antwort 
auf die unnachgiebige Haltung der 
Führer des italienischen Industriel­
lenverbands. die den Abschluß neu­
er Rahmentarifvertrage sabotieren.

Der Präsident des Italienischen 
Industriellenvcrbands. Costa, er­
klärte dieser Tage, jede Lohner­
höhung sei ausgeschlossen, Dio jet­
zigen Streiks zeigen jedoch, aaß 
die italiegiischon Werktätigen die 
Lago nicht mehr dulden wollen, 
da die Lebenshaltungskosten Im 
Lande Immer teurer werden und 
sich die Unternehmer weigern, die 
Löhne zu erhöhen.

Hartnäckiger Arbeitskonflikt
New York. (TASS). Die tidu go- 

gründete Zoitungsvorcinlgung 
..World Journal Tribüne" Ist bis 
Jottt auBrrstandc. Zeitungen er­
scheinen zu lassen. Es streikt das 
Personal angesichts der drohenden 
Entlassung von rund -’OtH' Sötiern. 
Druckern, Angestellten des Fern- 
ineldcdleUslcs und Reportern,

Vor dem Ciebâude der neuen Zet- 
tungsvereinigung stehen täglich

Tast allo 04 Stunden hindurch 
Streikposten. Zwischen den Inha­
bern der ZeltunRswrelnlgiing und 
der Gewerkschaft des Personals 
werden Verhandlungen über einen 
neuen Kollcktlvverttag geführt. In 
den Arbclfskonllikt haben der Ober­
bürgermeister von New York, Llnd- 
say, und der Senator Robert Ken­
nedy clngcgrlffen. Bel den Ver-

handlungen. an denen auch amtli­
che Schlichter tcllnchmen, ist jedoch 
bis lettt kein Fortschritt eralelt 
worden.

Völker aller Länder! Ent­
larvt die Machenschaften 
der imp erialistischen 
Kriegsbrandstifter! Ver­
stärkt den Kampf für die 
Einstellung des Wettrü­
stens, für das Verbot der 
Kernwaffe, für die allge­
meine und vollständige Ab­
rüstung, für den Frieden 
in der ganzen Welt!

(AUS DEN MAILOSUNGEN DES ZK DER KPdSU)

Juoenddamonstratlon
Washington (TASS). In der 

Hauptstadt der Vereinigten Staa­
ten von Amerika fand 
am 37. April eine Jugtndde- 
inonstratlon gegen die USA-Ag­
gression in Vietnam »tatt. Aus ver­
schiedenen Tellen des Landes wa­
ren Vertreter des ..Studcntenkoor- 
dlnatlonskomltees für gewaltlose 
Aktionen" In Washington einge­
troffen. Die Demonstranten sogen 
mit Spruchbändern vom Weisen 
Haus aum Pentagon. An Ihrer 
Spltie schritt Gordon Christiansen, 
Professor für Chemie am Unlver- 
altätacollcge des Bundesstaats Con­
necticut. Die Demonstranten ver­
teilten tuglelch etwa 15000 Flug­
blätter, in denen aufgalordert wird, 
gegen die barbarischen Aktionen 
der USA in Vietnam tu protestie­
ren.
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•Der Anfang des \\ JaIii liuitderfs für den Sturz der Selbstherrschaft 
isT in -Kasachstan durch Entfaltung 
der Streikbewegung gekennzeichnet 
In dieser Zeit entstehen sozialdemo­
kratische Zirkel und Gruppen» in 
einigen der uiößtcu Städte. Sie be­
gannen ernstlich auf «iic Vbefter-

Den jungen sozialdemokratischen 
Organisationen Kasachstans erwie­
sen wichtige Hilfe die Revolutionä­
re Von Omsk. Orenburg und Ande­
ren Städten Rußlands \ on hier 
wurden nach Pctropawlowsk. Kok- 
tschelnw. I ralsk und anderen Ort- 
schäften Proklamationen und Auf­
rufe gebracht und verbreitet, in de­
nen die Werktätigen z.
gegen die Selbstherrschaft und 
Ausbeuter aufgefordert wurden.

Viele Proklamationen wurden 
von den Sozialdemokraten der 
Feier des 1 Mai angepaßt

In einer Maiproklamation, die im 
April 1903 in den Betrieben 
Pctropawlowsk große 
fand, hieß es:

Etne der größten Maifeiern der 
ersten russischen Revolution war 
die Arbeiterversammlung am I. 
Mai 1906 in Pctropawlowsk. gelei­
tet von V. W. Kuibyschew, der En­
de (X^ril’hüs Omsk hierher kam. Er 
erzählte den Versammelten von der 
internationalen Bedeutung der 
Feier des 1. Mai und veranlaßte die 
Arbeiter zu revolutionären Aktionen. 
Am 9. Mai 1906 führte V. W. Kui­
byschew noch eine Versammlung 

zVi'J’.r» durch, auf welcher er, den Arbeitern
die Aufgaben der Revolution er­
läuterte. Nach der Versammlung 
veranstalteten die Arbeiter eine De­
monstration in den Straßen der 
Stadt.

„Wenn wir auch In di" 
Illegalität getrieben sind, 
wenn auch heute, an unse­
rem Feiertag, die Hämmer 
klopfen, die Maschinen 
poltern und die Sagen 
kreischen, aber in iins. 
Genossen, ist das Feuer 
des heiligen Kampfes, die 
Glut unserer Entrüstung,

von
Verbreitung

Ihr seht.
____ jrster und 

schlimmster Feind ist. Das 
ist der Alleinherrscher, 
der Zar. umgeben von 
einer gemeinen Bande 
von Polizisten und Spio­
nen sowie unvernünfti­
gen groben Soldaten.

Nieder mit der Selbst­
herrschaft!

Es lobe die Freiheit’
Es lebe die Republik!
Diese herrlichen Worte 

schreiben wir auf unsere 
Arbeiterfahnc. und 
Fahne werden wii 
passenden Gelegenheiten, 
besonders am I. Mai. am 
Tag des internationalen 
Arbeiterfestes. entfalten, 
wenn die Arbeiter aller 
Länder ohne Unterschied 
der Nationalität und des 
Glauhensbekennt n i s s e s 
ihre brüderliche Solidari­
tät demonstrieren.“

..Genossen! 
er unser

dies

In demselben Jahr führten die 
Druckereiarbeiter der Stadt l ralsk 
am I. Mai den ersten politischen 
Streik in Kasachstan durch.

Während der ersten russischen 
bürgerlich-demokratischen Revolu- 
tion 1905—1907 waren die Maimani- 
iestationen der Werktätigen Kasach­
stans von besonderer Stärke. Gut 
gelungen war die Maifeier 1905 in 
Pcrowsk. an wacher die Eisenbah­
ner und die Xrbeiter der Stadt sich 
■beteiligten. Die Teilnehmer dieser 
Versammlung riefen zum Kampf

Obgleich die revolutionäre Bewe­
gung im Jahre 1907 schwächer wur­
de. begingen die Werktätigen der 
Stadt L’ralsk sehr aktiv die Maifeier

Arbeiter des ort- 
der

von 1907. Die 
liehen Eisenbahndepots und 
Privatdruckerei legten einmütig die 
Arbeit nieder und führten außer­
halb der Stadt eine Massenver­
sammlung durch. In der örtlichen 
Zeitung veröffentlichten sie ein 
Grußschreiben. an die sozialdemo­
kratische Organisation von Lralsk, 
in dem cs hieß: ..Am Tag des I. Mai 
senden wir der Sozialdemokra­
tischen Fraktion unseren kamerad­
schaftlichen Gruß, Verteidigt, Ge­
nossen. beharrlich und unentwegt 
die Interessen der Arbeiterklasse!“

Nach der Niederlage der Revolu­
tion von 1905—1907 trat eine Pe­
riode der Reaktion «jin. die bis 1910 
undauerte. Die Partei ging in die 
Illegalität Unter diesen Verhält- 
nissen hatten cs die sozialdemokra­
tischen Organisationen Kasachstans 
sehr schwer, aber sie vereinigten 
geschickt die illegale Parteiarbeit 
mit den legalen Kampfesformcn. Da 
man während der Reaktion nicht 
die Möglichkeit hatte, offen den 1. 
.Mai zu feiern, organisierten die 
Parteiorganisationen den Vertrieb 
illegal ausgegehener Flugblätter. 
In einer Proklamation .»Es lebe der 
1 Mai", gedruckt in einer illegalen 
Druckerei im April 1908, entlarvte 
die Organisation der SDAPR von 
l’ralsk den reaktionären Charakter 
der dritten Staatsduma. Jede Zeile 
dieses Dokuments spricht von dem 
festen Glauben an den Sieg der 
Revolution.

Der 60. Gedenktag der 
ersten illegalen * Maifeier

Pctropawlowsk. Die Werktätigen 
von Pctropawlowsk begingen den

Die Krim
bekommt

Die Kohle
des

— der Sozialismus—nicht 
erloschen.

Schart euch enger um 
das Banner der SDAPR, 
Genossen! In jhren Rei­
hen findet ihr Kampfmit­
tel gegen Unwahrheit und 
Gewalt, sic verteidigt eure 
ureigensten Interessen 
und Forderungen: den. fl- 
stündigen Arbeitstag, vol­
le Freiheit. .

Es lebe die Sozialdemo­
kratische Arbeiterpartei 
Rußlands und der 1. Mai!“

Ähnliche Flugblätter druckte und 
verbreitete damals vor dem I. Mai 
auch der sozialdemokratische Zir­
kel in Pawlodar. In diesen Flug­
blättern. die Alexej Mclicliow und 
Grigori Jewdokimow in der Stadt 
verbreiteten, j wurde aufgefordert: 
..Nieder mit. der Selbstherrschaft!“

Der..Triumph der slolypinsvhen 
Reaktion hielt nicht lange an. Im 
Sommer 1910 begann ein neuer 
revolutionärer Aufschwung. der 
auch Kasachstan ergriff. Wieder 
gehen die Arbeiter zu offenen Ak­
tionen gegen die Ausbeuter über. 
Dies zeigt sich mit besonderer 
Kraft ain.l. Mai. 19.1 X Damals stell­
ten die Arbjeiter der Druckerei der 
Zeitung- „Uralski. listpk". die Arbeit 
ein. verlangten .von . dem. Druckerei-, 
bcsitzer Erhöhung des Arbeitslohnes 
und stellten .andere ökonomische 
Forderungen.'

Einen großen Aufschwung .erleb­
ten die" Maimanifcstaiionen ’ " der 
Werktätigen Kasachstans im Jahre 
1917. Die Arbeiter von Ridder. 
I ralsk und Kustanai begaben sich 
auf die Straßen und verlangten 
Brot und Frieden. Besonders gian- 
dios war die Demonstration der 
Werktätigen von Pctropawlowsk, an 
deren Spitze das Parteimitglied 
Karim Sutjuschew und seine Ge­
nossen standen. Damals wurde der 
I Mai zum ersten .Mal auch in \k- 
iholinsk gefeiert. Auf dem Stadt­
platz versammelte sich eine große 
Menschenmenge.

An diesem Tag erzwangen die 
Arbeiter des Erdölindustrierayons 
Emba die Einführung des flstündi­
gen Arbeitstages.

Im nächsten Jahr. 1918. feierten 
die Werktätigen Kasachstans den 
Tag des 1. .Mai schon als die Herren 
des jungen Sowjetstaates.

N. BAITSCHIKOW, 
W. CHOTSCHINSKI 

Zelinograd

Maifeior. Zur feierlichen Kundge ­
bung anläßlic h des Jubiläums ka­
men Veteranen der Revolution, alte 
Kommunisten. Stoßarbeiter der er­
sten Planjahrfünfte und- diejenigen, 
die heute die Eroberungen ihrer Vä­
ter verankern. Die erste illegale 
Maifeier der Werktätigen von Pcl- 
ropawlowsk wurde von V. W. Kui­
byschew vorbereitet und diirchgc- 
fülirt. Die Arbeiter trafen sich 
außerhalb der Stadt, in einem Wäld­
chen beim Pjostroje-See zu einer 
geheimen Zusammenkunft Nach der 
Versammlung, in der V. W. Kuiby­
schew' eine Rede hielt, marschierten 
die Teilnehmer der Maifeier in einer 
Kolonne. Lieder singend, in die 
Stadl Die Demonstration 
riihiglc die Stadtbehörden.
Stadtpark erfolgte* ein 
stoß mit der Polizei 
Schwa rzhundertern.

Darüber erzählte in der Kundge­
bung der Teilnehmer der illegalen 
Maifeier, der flOjälirigc Rentner, 
vor der Pensionierung Eiscnhahn-

arbelter in Pctropowlowsk. Pawel 
Ignatjewitsch Trubizyn.

In der Kundgebung sprach die 
Schwester von Valcrian Wladimiro­
witsch. Jelena Wladimirowna Kui- 
bvschew;.. , t ,

'Mit dem Namen V. W. Kuiby­
schews ist in Pctropawlowsk nicht 
mir die erste illegale Maifeier, son­
dern auch die Gründung drr bol­
schewistischen Organisationen un­
lösbar verbunden. In den Jahren 
1906 1907. leitete er hier einen so­
zialdemokratischen Zirl el

Die Einwohner von Pdropaw- 
lowsk verewigten das Andenken an 
den Organisator der ersten Mai­
feier Der Name Valcrian Wladimi­
rowitsch* ist Straßen. Kinderan-

Polargebiets

Simferopol. Die Verlegung der 
Gashauptleitung Glcbowka—Simfe­
ropol mit einer Gesamtlänge von 
102 Kilometern ist abgeschlossen. 
Dir Trasse beginnt auf drr Haß' 
insel Tarchankut tim Westen der 
Krim;, wo \or kurzem reichhaltige 
Vorkommen des blauen Hoizstoffes 
cntdei 11 ■■ ord« n und S - erden 
ausrei- hen. nm die Städte und Dör­
fer des Gebiets zu gasifizicren.

Beim 
Ztisammrn- 

iind den

Orlen der illegalen Maifeiern — im 
Wäldchen am Pjostroje-See und im 
Stadlpark sind memoriale Obelis­
ken auf gestellt.

Die Kundgebung endete mit dem

Workuta. Die Kumpel der Grube 
Nr. 27 des Kombinat«; „Workuta- 
ugol“ lieferten am 26. *\pril an die 
Verbraucher den ersten Eisenbahr|- 
zug Kohle ab. die sic im April über 
den Plan hinaus gewonnen hatten» 
Ausgezeichnete Resultate im Wett­
bewerb hat das Kollektiv des 12. 
Reviers erzielt. Hier haben die Kum­
pel den Kohlcnkomplcx OMK.T-1 
rekonstruiert.

mit Aufzwg

und „Brüder zur Sonne,

Bei ihrem Soll von I 350 Tonnen 
fördern sic mit diesem 
täglich etwa 2 960 Tonnen 
Tage Das Revier hat das 
granim vorfristig erfüllt

Komplex 
Kohle zu 
Aprilpro-

(TASS)

Die Autowerken von Saransk ent­
wickelten em neues Kippauto, das 
die Bezeichnung SAZ-2o00 erhielt. 
Es kann die L..*i aus der Kipprut­
sche in einen Bunk-r entladen, der 
sogar über dem LKW hochragt.

Der Kipper ist mit einem Aufzug 
ausgtrüstet. .)• r di • Prit-■ ie vor 
dem Kippen um 2 Meter heben kann

Ruhm und Ehre dem großen 
Sowjetvolk—dem heldenmüti­
gen Erbauer des Kommunis-- 
mus, dem mutigen Vorkämp­
fer für die Freiheit, den Frie­
den und das Glück-aller Men-
sehen auf Erden!

^®(AVSJDEN^AIL-OSUNGEN DES ZK DER KPdSU)

^iedensjymbol Folojtudic von H. Imamow

Überplanmäßige 
Produktion

Ust-Kamenogorsk. In den Tagen 
der Vormaiwacht legten die Me­
tallurgen des Blei- und Zinkkombi­
nats namens Lenin eine gute Initia­
tive an den Tag. Sie überprüften 
die früher bestätigten Pläne für das 

I erste.Jahr des Fünfjahrplans und 
। beschlossen, sie zu vergrößern: die 
I Lieferung von Blei und Zink um ein

Prozent von Kadmium um 2,5 Pro­
zent Dieser Zuwachs wird durch 
die Intensivierung der Produktion 
erreicht werden.

In den Hallen des Kombinats hat 
sich der Wettbewerb für Übererfül­
lung des vergrößerten Programms 
entfaltet. Die ersten Dutzend Ton­
nen überplanmäßiger Produktion 
wurden bereits abgeliefert.

(Kas TAG)

MAITAGE IN AMERIKA
Der Erste Mai ist >n der be­

schichte der Arbeiterbewegung 
Amerikas gleichzeitig ein Tag des 
Triumphs und der Tragödie. Zum 
ersten Mal wurde dieser Tag 1886 
von den Werktätigen in den USA 
gefeiert. Das war die Zeit des Auf­
stiegs'in der Gewerkschaftsbewe­
gung von New York. Dreißigtau 
send Arbeiter marschierten durch 
die Straßen der Stadt mit Losun­
gen, in denen der achtstündige 
Arbeitstag verlangt wurde.

In Chikago sind mit dieser For­
derung sechzigtausend Arbeiter 
aufgetreten. Am 1. Mai erfaßte die 
Welle des Streiks und der Demon­
strationen auch andere Städte des 
Landes. Es schien, daß der Sieg 
nahe sei. Aber darauf folgten tra­
gische Ereignisse.

In Chikago wurden die Arbeiter­
führer, die für einen achtstündigen

„UdSSR 1966“
So heißt der neue steoreophoni- 

sche Breitwandfilm, dessen Auf­
nahmen vom Dokumentarfilmstudio 
Riga gemacht werden. Ein APN- 
Korrespondent bat den Leiter des 
Studios, Raimond Jostson, über den 
Film zu erzählen

..Unsere neue Arbeit ist dem 50. 
Jahrestag des Großen Oktobers ge- 
v/idmet,“ erklärte Jostson. ..Die 
Schöpfer dieses abendfüllenden 
Films — Drehbuchautor Herz Frank, 
Cliefrcgisscur Uldis Braun und 
Chcflcameramonn Richard Pick - 
rind der Ansicht, daß die Drchar- 
helten rund 15 Monate in Anspruch 
nehmen werden. Die Unternehm« ii 
ist gewaltig. Denn wir wollen die 
liervorragendsten und 
bemerkenswertesten Erelgni s s e 
aus dem Le hen unserer 
Heimat im Jahre 1966 auf dem Zel­

luloid festhalten: grandiose Bau 
stellen der Heimat, ihre Fabriken 
und Werke, Kolchusfeldcr. Theater, 
Lehranstalten und—selbstverständ­
lich — die sowjetischen Menschen, 
die Helden nicht nur dieses Jahres, 
sondern der ganzen Epoche sind.

Nur natürlich, daß die Aufnah­
men, die dem XXIII Parteitag der 
KPdSU gewidmet sind, zu den i 
wichtigen Szenen des künftigen 
Films gehören werden.

Inzwischen haben vier Gruppen ( 
Regisseure und Kameraleute mit 
«len Drcharbcilcn des neuen Films , 
begonnen Ein«* davon reiste nach 
\sLTbai«lshan: die andere in die 
I kraine. danach nach Arme­
nien. Di«' drille Grupp« soll 
in naher Zukunft nördliche Gcbie- । 
te der Sowjetunion besuch •

(APN) I

Arbeitstag auftraten, verleumde­
risch des Mordes angeklagt und 
im nächsten Jahr erhängt. Seit 
jener Zeit sind die Namen Albert 
Parsons, August Spycc. Georg En­
gel und Adolf Fischer untrennbar 
mit der Geschichte des 1. Mai ver­
bunden.

1886 wurden zwei Tage nac!i 
«!cm I. Mai vor dem Maschinen­
bauwerk in Chikago einige Strei 
kende ermordet

Als Antwort darauf fand in Chi- 
. kago ein grandioses Protestmee­
ting statt. Die Protestkundgebung 
verlief friedlich, bis zweihundert 
Polizisten eintrafen, die die De­
monstranten auseinander  jagten. 
In diesem Moment wurde von 
einem Provokateur aus der Menge 
heraus eine Bombe geworfen. 
Durch die Explosion wurden eini­
ge Polizisten getötet und die Poli­
zei eröffnete das Feuer auf die 
Menge.

Aber das schreckte die Arbeiter 
nicht ab. Der Kampf um die Be­
freiung der anderen Führer der 
Werktätigen, die ebenfalls auf fal­
sche Anschuldigung zu längeren 
Zuchthausstrafen verurteilt worden 
waren, würde fortgesetzt.

Nach einigen Jahren war der 
Gouverneur genötigt, das Gerichts­
urteil aufzuheben und die Verur­
teilten für unschuldig zu erklären. 
Er mußte den „Fehler“ des. Ge­
richts anerkennen.
Der Kampf für die Einführung dos 

achtstündigen Arbeitstages entfal­
tete sich immer breiter.

Unter dem Druck der Massen hat 
1888 der alljährliche Kongreß der 
Arbeitsfödcrntion den Beschluß ge­
faßt. am I. Mai 1890 überall De­
monstrationen und Streiks zur Ein­
führung des Achtstundentags 
durehzuführvn. Der Kongreß wand- 
I«' sich an den bevorstehenden Kon­
greß der H Internationale, der am 
I I Juli 1889 tagen sollte, mit dem 
Vorschlag, diesbezüglich einen be­
treffenden Beschluß zu f.isseu

Der Pariser Kongreß der II In­

Athl< ten eine 2 Tonn«n - 
dcnc Plattform Wenn die Güter 
leicht, jedoch umfangreich sind, 
kann man die Bordwand erhöhen, 

daß der Pritschenumfang 
mehr als 5 Kubikmeter steigt 

Ein solches Kippauto, wird 
der Landwirtschaft erwartet.

in 
um 

die Bunker der Sämaschinen oder 
Vggregate für Düngcreinbringung 
'n bes hi< ken und a ■ manuelle Ar­
beit zu verzichten Man wird auch 
die Früchte der Feldwirtschaft. Si­
lofutter. .Mist sowie Streugut beför­
dern und verladen Der Aufzug- 
kipprr wird auch der Luftfahrt bei 
der Mechanisierung der Flugzeug-

' Verladung zugute kommen.
Der Kipper SAZ-2500 kann 

^chiederie Güter sowohl auf 
bahnen als auch auf Straßen 
harte Deckung befördern und
Geschwindigkeit, bis 70 in der Stun- 

1 de entwickeln.

Auto- 
ohne

<APX)
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scherzt^ „Ich 
daß Tag und

Maija Engel 
möcht so gern, 
Nacht mehr als 24 Stunden 
hätten!“ Man kann sie ver­
stehen: es ist keine leichte 
Sache, Aktivistin des syntheti­
schen Kaixtschukwerks in Ka­
raganda zu sein. Dort arbeitet 
sie als Maschinistin der Kom- 
pressorabteilung und Ist 
Abendstudentin im 4. Studien­
jahr an der chemisch-metal­
lurgischen Fakultät der Tech­
nischen Hochschule beim 
Hüttenwerk in Karagencfe. Sie 
lernt ausgezeichnet. Aber 
damit nicht genug: Maiia ist 
aktive Teilnehmerin an der 
Laienkunst des Werks, das 
jetzt ein umfangreiches Pro­
gramm für die Leistungsschau 
der Laienkunslkollektive der 
Stadt vorbereitet. Sie spielt 
dort, wie es be'ßL „die er­
ste Geige“. Schwer! „Frei­
lich“, sagt Maija. „Aber 
anders kann ich mir mein Le­
ben nicht denken. Dazu ver­
pflichtet mich auch meine 
Zugehörigkeit zum Komso­
mol".

Foto und Text: 
A. Strishkow.

Aus der Geschichte der
Arbeiterbewegung in den USA

ternationale unterstützte die For­
derung der amerikanischen Arbei­
ter. „So kam der große internatio­
nale Kampftag aller Werktätigen 
zustande", schrieb William Forster 
in seinem Buch ..Die Geschichte der 
drei Internationalen“.

Seit dieser Zeit finden in den 
l SA alljährlich Maidemonstratio­
nen statt.

Während ich diese Zeilen schrei­
be. streiken 50 000 Bergarbeiter, un 
geachtet der Beschlüsse der konser­
vativen Gewerkschaftsleitung, nicht 
zu streiken. Auch die Hafenarbeiter 
haben ihre Arbeit eingestellt, entge­
gen dem Willen ihrer Leiter. Sie 
weigern sich, die Kapitulation der 
Gewerkschaftsführer zu unterstüt­
zen, die auf die Forderungen der 
Unternehmer cingingen. die Zahl 
der Arbeiter bei der Verladung von 
Schiffen zu kürzen

In Kalifornien errangen die 
Weintraubenlcser einen Teilsieg, 
nachdem sie einige Monate ge­
streikt hatten

Die meisten Gewerkschaften tre­
ten gegen die Unterstützung der 
Politik des Krieges auf. die von 
dem Vorsitzenden der Gewerk­
schaften Mini durchgeführt wird 
Im März dieses Jahres wurde auf 
einer Konferenz jn Detroit eine neue 
Arbeiterorganisation ..Gewerk­
schaftsmitglieder rind für den Frie­
den“ gegründet.

Die Kommunisten und die pro­
gressiven Amerikaner sind über­
zeugt. daß die Werktätigen Ameri­
kas in diesem Jahr den I Mai ak­
tiv und in größerem Maßstabe fei­
ern werden, als in den letzten Jah­
ren.
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